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Die Wahrheit der FExıistenz
Versuch über Paul! 1Coeur

Getrost darf INa  =) Paul 1C0eur den nıcht gerade häufig anzutreftenden Philosophen
rechnen, deren Denken den Betrachter entweder 1in achselzuckender Indifterenz VeI-

harren äflt oder aber ıhm ein zustimmendes Kopfnicken abverlangt; der dritte
Weg einer tatsächlich kritischen Auseinandersetzung 1St, 111 scheinen, nıcht San
bar S0 einer WAar auch Hegel, WECLN auch auf Zanz andere Weise. Immer hat Hegels
Werk sich NUr dem erschlossen, der sıch ernsthaft MI1t ıhm eingelassen hat: WeTr sıch aber
mıiıt Hegel eingelassen hat, der 1St unweigerlıch einem Ww1e auch immer gearteten
Hegelianer yeworden. Da hilf kein Protest den totalen Anspruch des Systems
un keine Verweigerung VOTr der verlockenden Dialektik des Kreises; diese bleibt enNt-
weder unverstanden oder wird bedingungslos akzeptiert; ıne andere Alternative
stellen 1St schlecht möglich.

Die Art und VWeıse, Ww1e 1cCoeur seinen Leser für sich einnımmt, gestaltet sıch freilich
weltaus wenıger gewalttätig. Wo bei Hegel die Zustimmung ARN der Furcht heraus ent-

1St, sıch MIt kleinlicher Krittelej VOT der Größe des (sanzen blamieren, und
sSOm1t recht eigentlich den Charakter der Hiılflosigkeit annımmt, da erreicht 1cC0oeur
den Konsensus 1mM herrschaftsfreien Bereich des intersubjektiven Dialogs: Es £51lt 1Ur

deshalb schwer, Kritik 1C0oeur ZUuU üben, weıl einem nıcht gelingen will, sein Werk
VO  m einem Standpunkt AUS betrachten, den 1cCoeur nıcht Jlängst schon selbst eInZe-
OIMmen hätte. Es zibt nıcht viele Autoren, die die angestrebten Ziele, die verwendeten
Mıttel, die angetroffenen und überwundenen Hindernisse mi1t eliner derartigen Sorgfalt

verdeutlichen Wwı1ıssen w1e 1coeur. Nur wenıge vermögen CD, Postulat, Methode
und Voraussetzung ihrer Untersuchung mit äÜhnlicher Präzision belegen Ww1e
1coeur denkt das Denken der anderen immer schon mıt, und das hat ZUE Folge, da{fß
der Eınwand des Kritikers, Gestalt anzunehmen beginnt, VOIN Verfasser selbest
auch schon aufgegriffen und übernommen wiırd. Gewiß, es führte weıt, wollte INa  w}

behaupten, in Rıcoeurs Philosophie se1 schier nıchts ungedacht geblieben. ber die
Energie, MI1t der 1C0eur seın eigenes Denken auf mögliche Unstimmigkeiten hin ab-
klopft, aßt dem Kommentator kaum noch die Chance, 1mM kritischen Sınn fündig
werden: In dem Augenblick, in dem seine Fragen formulieren beginnt, erhält
auch schon die Antwort. ast scheint CS, als könne iıhm nıcht anders ergehen als dem
Hasen in seınem ekannten Wettlauf MItT dem Igel
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Worauf aber ann INnan Rıcoeurs Oorge, sich selbst immer schon mMI1t den Augen elnes
potentiellen anderen sehen und sonach A4aUSs der eigenen kontrollierenden Interpre-
tatıon ıne SOZUSASCH metatheoretische Triebfeder der Primärreflexion ZUWECREC brin-
SCH, zurückführen? Vielerorts ISt die Fähigkeit Rıcoeurs hervorgehoben worden, ZUuUs

remden und bereıits historisch gewordenen Philosophien MIt unfehlbarer Sicherheit
das herauszunehmen und verarbeıten, W as sich dem eigenen Anlıegen 7zweck-

dienlich einfügt. Der Vorwurf des Eklektizismus geht da leicht VO  e} der unge, und -
bestreitbar droht Ja auch dem Philosophiehistoriker (der 1cC0oeur jahrelang der Uni-
versıtät Straßburg SCWESCH 1St) die Gefahr, über der eintühlsamen Beschäftigung mıt
dem anderen das Selbst VEISCSSCH. Das freilich würde 1C0oeur allerwenıgsten
für sıch selbst gyelten lassen. Da{fß die Hingabe den anderen in der Geschichte der
Philosophie die Substanz nıcht entzieht, sondern zuführt, das hat 1C0oeur nachgerade
ZU epistemologischen Theorema erheben versucht 1. Die Suche nach der Wahrheit
oszılliert 7zwischen den beiden Polen einer radikal persönlichen Sıtuation un dem Ab-
7zielen autf das (3anze des Se1ins: Eınerseılts hat der Philosoph immer KEıgenes
enthüllen, 1ne rage stellen, die nıemand außer ihm, seiner Statt,; stellen kann:
apdererseits zielt die Suche nach der Wahrheit ımmer auf ıne ede ab, die Gültigkeit
tür alle besitzt: ein Universale autf dem Hintergrund eıner persönlichen Sıtuation. Es
geht nıcht darum, SCNH, W 4S beliebt, sondern W A4s 1St Gerade hier aber kommt der
Geschichte der Philosophie ıhre speziıfısch philosophische Bedeutung Z Auf dem Weg
VO  =) der Subjektivität der DPerson zAeRe Wahrheit des Se1ins gelingt die Überwindung der
Je einzelnen Endlichkeit 1Ur miıt Hılte der Kommuniıkation. Die Geschichte der Philo-
sophie 1St der Weg des Philosophen sıch selbst: die Wahrheit 1St auf radikale Weıse
intersubjektiv geworden.

Diese 1n der Nachfolge Andr  e Gides als Disponibilität empfundene Aufgeschlossen-
heıit, diese prinzıpielle und methodologische Ofenheit des Denkens legt freilich nıcht
1T Zeugnı1s a b VO  e} Rıcoeurs Modernität 1n seiner Abneigung BeSCH die Abgeschlossen-
eıt des vollkommenen S5>ystems; sS1e hat darüber hinaus sel1ne tiefste philosophische
Intention VO  s Antang mıtbestimmt. Stets 1St das Geschift der Philosophie SCW C-
SCH, sıch dessen bemächtigen, W as gemeinhın als Sınn bezeichnet wird. Der Philosoph
aber, der die rage nach dem Sınn un dem diesem korrelatıven Un-Sıinn stellt (und
die rage MUu stellen, üurwahr den Anspruch aufrechterhält, e1in Philosoph
se1n), der stellt sıch VO  e} vornherein entweder auf die Ebene der Konsti:tution oder aut
dıe Ebene der Interpretatıion. Sinngebung und Sinnlesung sind die beiden einzıgen Aus-
blicke,-die sıch dem Forschenden vemäfßs der uralten Unterscheidung VO  3 Idealismus und
Realismus eröfftnen;: krıtisch der eine, hermeneutisch der andere. Der Idealismus CU-
liert ein transzendentales Vermögen der Sınngebung, dessen Zentrum sich unweigerlich
ZUuUr Kreatıvıtät des Ich verdichten MU: DiIe hegelianische Gewißheit des Bewulßstseins,

Vgl Aazu Rıcoeurs Autsatz: Geschichte der Philosophie als kontinuijerliche Schöpfimg der Mensch-
eıt auf dem Wege der Kommunikation, in : Oftener Horı1izont. Festschrift tür arl Jaspers (München
110=1725
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alle Realıtät se1n, äßt dem 7 weite] dadurch keinerlei Raum, da{ß alle Konstitution
VO'  - Objektivıtät auf die Tätigkeıit des Kgo zurückführt. Allerdings gerat eın Denken,
das siıch ursprünglıch als kritisches begreift, damıt auch schon A Dogmatısmus, der
die OFfenheit 7A08 anderen hın als unerhebliche quantıte negligeable beiseite tun MUu
Man ahnt, daß 1cCoeur diesen VO  - Descartes, Fichte, Hegel und dem Husser] der Car-
tesianıschen Meditationen vorgezeichneten Weg nıcht uneingeschränkt als den seinen
betrachten konnte2. 1e] eher mu{ßte ıhm die zweıte Perspektive entgegenkommen mMi1t
i'hrem Postulat, dafß der Sınn 1MmM Wirklichen „Liege“, 1m Ansıch des Dıngs, dessen sich
1in der Interpretation bemächtigen ilt Denn W1e€e geSsagt: Es geht nıcht darum,
SCHI, W a4as beliebt, sondern W 45 1St.

1C0o0eur hat cchr ohl erkannt, dafß mıit der klassıschen Unterscheidung VO  e} Idealis-
111US und Realismus bei jeder Parteinahme für die iıne oder die andere Position die
Gefahr droht, die als erstier Fichte in seinem erühmt gewordenen Dilemma formuliert
hat, demzufolge die Wahl der Philosophie davon abhänge, W Aas für eın Mensch INan sel:
hie die Fvidenz des dogmatischen Realismus, dort dıe Freiheit des schöpferischen Idealis-
11 US. Was hierıin Falschem x1bt, das aufzuzeigen hat sıch 1mM Grund dıe ZEsAMTE
Philosophie Rıcoeurs VOrSCHNOMMECN:; Es yeht 1C0Oeur iıne Radıkalisierung der
Reflexion, ine kritische Beschränkung des BewulSstseins, in der die zugrunde liegende
Wirklichkeit {reigesetzt wiırd, ohne dafß datür die Belange der Kritik preisgegeben WwUur-
den Den Zusammenhalt, und nıcht die Auseinanderdividierung, VO  Z Freiheit und
Wahrheit hat 1C0eur bereits 1n seiner ersten veröftentlichten Studie über das Problem
der Aufmerksamkeıt? nachzuweisen versucht: Dıie bewulft gewollte Aufmerksamkeit
1St zugleıich Rezeptivıtäat in ihrer Hınnahme des Objekts und Aktivıität 1n ıhrer frei 56
wählten Hınwendung ZAN Objekt. Man kann nachdenken, worüber INan wall: aber
iNan annn darüber nıcht denken, W as INa  } 111l

Auf diesem Hıntergrund, der, WECNN 888  e wıll, VO Fichteschen Diılemma und seiner
Überwindung gestellt wird, erhebt sich Rıcoeurs zroßes Projekt einer Philosophie des
Wıllens. Die Beschäftigung gerade mı1ıt dem Wıillen wiıird verständlıch, W CI1L1 INa  . das
Ziel eıner Wiederherstellung der Einheit der theoretischen und der praktischen Vernunft
bedenkt: ıne Philosophie der Freiheit und der (in diesem Fall leiblichen) Seinsgebunden-
heit mMu sich unweigerlich 1im Brennglas des menschlichen Willens konzentrieren. Der

Band dieser autf dreı Werke hın angelegten Philosophie des Wıillens 1St die 1950
erschienene These Le volontaire er Pinvolontaire *. Dieses Werk enthält die phänomeno-
logische bzw eidetische Beschreibung des Freiwilligen und des Unfreiwilligen. Der
zweıte Band oll 1ine empirische (und nıcht mehr eidetische) Analyse des 1n der Schuld

Zur Kritik Husserls transzendentalem Idealismus vgl Rıcoeur, Etude SUTr les „Meditations Car-
tesiennes“ de Husserl, 1n ! Revue philosophique de Louvaın 52 (1954) 702 ol

L’attention. Etude phenomenologique de l’attention et de SCcs cCONNexX10ONSs philosophiques, 1n * Bulle-
tın du Cercle Philosophique de 1’OQuest 1940) j Ea  ©O

n Philosophie de la volonte Le volontaire et I’involontaire (Parıs (Eıne deutsche Übersetzung
liegt noch ıcht vor).
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gefangenen Willens bieten, während der drıtte in einer Willenspoetik die Bedingungen
der Befreiung und Wiederherstellung des 1n der Schuld des Bösen entfremdeten Willens
jetern oll Seinen Plan hat 1CcCoeur freilich nıcht einhalten können: die beiden 1960
erschienenen Bände L’homme faillible® und FA symbolique d mal ® stellen nıcht mehr
als die bloß vorbereitenden Präliminarıen der empirischen Beschreibung des gefangenen
Wıillens dars Empirıe und Poetik der Philosophie des Willens tehlen mithin bıs auf den
heutigen Ta Das 1965 ers  jenene Freud-Buch 7 und der 1969 veröftentlichte Sammel-
band Le Conflit des interpretations® bılden demgegenüber die Statıionen des großen
hermeneutischen Umwegs, den gehen 1CcCoeur sıch bei seiner Analyse des Bösen SC-
ZWUNSCH sah

ine bestimmte Anschauung VO Se1in, ine bestimmte Ontologie der Seinsverbunden-
eıt scheinen also 7Zi;el und Triebfeder der Ricoeurschen Philosophie. Der 1913 1in Va-
lence geborene 1cCoeur gehört der gleichen Generation W1e Sartre und Merleau-
ONtYy; mıt ihnen hat sıch dem Projekt einer exıistentiellen Phänomenologie VCI-

schrieben Sein Lehrmeister 1St außer Husser], Heidegger und arl Jaspers Gabriel
Aarcel SCWESCH ; darın auch unterscheidet sich VO  - Sartre. Denn während Sartres
Ontologie den Weg der Negativıtätsphilosophie bıs DE Ende der Seinsnichtung Z1Ng,
hat 1CcCoeur VO  - Marcel die Impulse einer Philosophie der Affırmation und einer
Ontologie der Seinsverbundenheit bezogen. uch edenkt die Leiblichkeit der Ex1-
NZ, die Rückbindung der Freiheit eınen rsprung, der ihrer Verfügung5
1St ber anders als Merleau-Ponty und Sartre sieht die menschliche Exıstenz VO  —

vornhereıin hineingestellt in die Dialektik VO  z Endlichkeit und Unendlichkeit. Der
existentialıstische Ziehvater Kierkegaard hat 1cCoeur nıcht 1Ur das Gefühl der Eın-
samkeıt, der Freiheit und der ngst der Individualexistenz vermittelt, sondern auch
die Aufgabe einer exakten Beschreibung der Subjektivität in der Herausarbeitung VON

exıstentiellen Kategorien, die der Ethik das sınd, W as der Physik die Kategorıien der
Gegenständlichkeit sind 1 Fur 1cC0oeur hat Zzwel vefährliche Klippen auf dem
Weg des französischen Existentialismus gegeben, die umschiften galt Dıie ber-
schätzung der Eıinzigartigkeıit des Existierenden und die Resignatıon VOT der Kontiın-
SCNZ des einzelnen, die beide Jeweıils auf ihre eigene Art Wiillkür und Absurdıität Tur
und lTor öffnen. uch die Existenzphilosophie MU: aber die Forderung nach dem Wahr-
heitsgehalt des Denkens beachten: geht nıcht Al Wahrheit un Ex1istenz 1n der Ver-

Deutsche Übersetzung: Phänomenologie der Schuld Dıiıe Fehlbarkeit des Menschen (Freiburg
Deutsche Übersetzung: Phänomenologie der Schuld ME Dıie Symbolik des Bösen (FreiburgTr W A ı aaı Die Interpretation. Eın Versuch ber Freud (Frankfurt
Davon 1ST eın erstier 'eıl dem Tıtel Hermeneutik un Strukturalismus. Der Konflikt der In-

terpretationen (München VOoOr kurzem 1n einer deutschen Übersetzung erschienen. Der 7weıte Teil
soll dem Titel Hermeneutik und Psychoanalyse. Der Konflikt der Interpretationen 11 1m Frühjahr
1974 tolgen.

Vgl Aa’zu Rıcoeurs Artikel: Phenomenologie existentielle, in Encyclopedie francaise MÜ Phiıloso-
phie eit relıgıon (Parıs 19.10 B bıs 19.10 M

10 Vgl Rıcoeur, Philosopher apres Kierkegaard, 1n ! Revue de theologie er de philosophie 13 (1963)
303—316
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bannung auf Wwe1l iırreduzıble Ebenen scheiden. Dıie Frage, W as Existieren denn
heißt, muf{fß lange unbeantwortet bleiben, W1e nıcht auch die rage gestellt wırd, W as

denn Denken heißt Die begriffliche Klärung der Exıstenz 1St Ziel un Aufgabe des
Ricoeurschen Werks; die Philosophie des Willens 1efert den Gegenstand, dem dieses
Anlıegen erprobt werden soll

Z weıtellos gehört 1CcC0oeur den bedeutendsten Philosophen der Gegenwart. Daß
1m deutschen Sprachraum bislang noch wen1g Anklang gefunden hat, INas daran

liegen, da{fß nıcht in der Weise ZU Klassıker geworden 1St und werden kann) W1€e
Sartre oder Merleau-Ponty. Seıin Werk 1St noch nıcht abgeschlossen; Ja fast möchte 3803  ®}

SCH, se1 kaum erst begonnen; und 1St auch sechr die Frage, ob 1C0o0eur den viel-
yliedrigen Zyklus der Philosophie des Wıillens Je wird einem Abschlufß führen
können. ber der scheinbar unversiegbaren Jugendfrische Jean-Paul Sartres, dieses
skandalumwitterten Enfant terrible der französischen Philosophie, scheint M1r der
bedächtigere 1C0oeur das yrößere Ma{i Modernität auf seiner Seite haben AB
gesehen davon, da{ß mMI1t seiner Abneigung vorschnelle Lösungen und alles
fassende Systeme geradezu den rototyp des offenen, unruhigen Intellektuellen dar-
tellt, genugt auch iınhaltlich den drei bedeutsamen Krıiterıien, deren jeweiliger The-
menkreis das eigentliche Untersuchungsteld der Philosophie heute umreilßt: Politik,
Sprache, transzendentales Subjekt. Mır scheint, ein Verständnis Rıcoeurs aälßt sıch besser

diesen drei Themengruppen erreichen als 1n eliner philologisch und chronologisch
exakten Rezension seiner Werke. Wır wollen deshalb seine Philosophie mı1t der die-
SC Stelle gebotenen Kurze schwerpunktmäßig diesen drei wichtigsten Insıgnien
moderner Philosophie exemplifzieren.

Die Politik

Von Anfang hat Rıcoeurs Interesse der Politik neben der theoretischen auch
noch iıne praktische Seite aufgewiesen: Was kann, W as oll der Philosoph beitragen
7A08 materiellen und geistigen Fortschritt der Menschheit? Als Antwort jerauf gzenugt

nıcht, hinzuwelisen auf die erstaunliche Aktivıtät Rıcoeurs ın DOolLitiCIS, auf se1ine
Stellungnahmen Pazıfısmus, Kolonialısmus, ZU Algerienkrieg und dem ungarischen
Volksautstand VO 1956 Ohnehin wiırd 13818  -} MmMIt der Aufteilung des polıtischen In-

1n i1ne theoretische und in ine praktische Komponente 1Coeur nıcht Zanz g..
recht. Er selbst 1St nıcht müde geworden betohen, da{fß nıchts der Art seiner Arbeit
temder se1l als der SOgENANNTE Gegensatz VO  } „engagıertem“ und „desengagıertem“
Denken. Rıcoeur oylaubt vorbehaltlos die Macht der Reflexion 11: gerade dadurch
gelingt iıhm, den hartnäckigen. Gegensatz VO  3 Theorie und PraxIis; der selber ımmer

11 Vgl Rıcoeurs Selbstdeutung 1n seinem Orwort Hıstoire eit verıte (Parıs Dıie deutsche
Ausgabe erscheint dem Tıtel „Wahrheıt un!' Geschichte“ 1n einer VO:  - M1r angefertigten Übersetzung
1m Frühjahr 1974 1m List-Verlag München.)
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noch innerhalb der Theorie entstanden iSt, umgehen. DDenn WEeN 1cCoeur die Refle-
X10N als das eigentliche Gegenstück ZUr Praxıs eıner rundheraus als materiell begriffenen
Arbeit ansıeht, dann identifiziert S1e beileibe nıcht mMi1t dem fernen Ideal eıner eın
besinnlichen Kontemplation: Der Gegensatz VO  w} Theorie und Praxıs wird ımmer dann
hınfäallig, WEeNnNn jene nıcht mehr als Theoria 1im platonischen Sınn, sondern als die Re-
flexion eiıner ede definiert wird, die „wirksam denkt un: denkend wirkt“ 1 1C0eur
reduziert den Gegensatz VO  w} Theorie und Praxıs auf denjenigen VO  - ede und Arbeit:
diese Begrifte 1aber mussen auch 1n eıner sıch anbahnenden 7Zivilisation der Arbeit mi1t
ıhrem AÄnspruch totaler Praxıs untrennbar miıteinander verbunden leiben.

Es scheint mır bemerkenswert, 1n welchem Ma{fi die bereits 1953 entstandene Studie
Arbeit und Rede auf eın Denken hın abzıelt, das sich auch die Kritische Theorie und
1n ihr VOT allem Jürgen Habermas eigen gemacht haben Rıcoeurs Kritik der e1N-
seit1gen Apotheose der Arbeit und, WECNN INnan will, des praktischen Oments der
Exıistenz, bereıts ine Revısıon der Marxschen Theorie OTITaus, mMi1t der offenbar
versucht werden soll, den Marxısmus umzudeuten in iıne empirischer Kontrolle sich
unterwertende Geschichtsphilosophie 1n praktischer Absicht. Wenn 1C0oeur den Nach-
WEe1Ss tühren versucht, dafß 1ine menschliche Zivilisation das Moment der Arbeit und
das Oment der ede 1n sıch begreiten mußß, dann plädiert 1mM Grund für eiınen demo-
kratischen Soz1alısmus, 1n dem sıch Ta Modell der Arbeit oder der technischen Ver-
f{ügung über die Natur auch noch eın Modell der intersubjektiven oder hermeneutischen
Verständigung un eın Modell der emanziıpatorischen Praxıs gesellen, wobej mehr als
eın NUur postulativer Zusammenhang deutlich wird. Der Nachweis, daß die acht des
Wortes auch 1n der Arbeit gegenwärtıig 1St, bedeutet einen gewaltigen Trıumph der Re-
flexion mi1t allen wiırtschaftlichen, politischen und kulturellen Konsequenzen, die das
MMITt sıch bringt. Durch ihre korrigierende, kompensierende, begründende un: schöpferi-
schne Funktion drängt dıe Rede auf ine Organısatıon der Arbeit, die nıcht anders als
radıkal demokratisch ZSCNANNT werden ann

Im Grund 1St 1cCoeur damiıt bereits DOS1It1LV dem vorgestoßen, W as anderer
Stelle negatıv als unumgängliche Kontrollinstanzen der polıtıschen Macht wiederge-
funden hat Dem 1n der Tradition der spekulativen Philosophie Aufgewachsenen Mag
verwunderlich vorkommen, da{fß 1coeur als Existenzphilosoph siıch einer politischen
Theorie hat hinreißen lassen, deren Konkretion Tast schon die Ausmaße eiınes Glaubens-
bekenntnisses annımmt. ber dıe französische philosophie reflexive, deren Grund-
verfahren gyehört, den Gelst nıcht unmıttelbar 1mM Selbsterlebnis, sondern VO  a selinen
Objektivationen, VO  . seinen Werken un: Leistungen her erfassen, hat sıch n1ıe g-
scheut, VO  - den zrofßen Prinziıpien auch einmal]l hinab 1n die Niederungen des detail-
ijerten Programms ste1gen. Ast möchte INa  } meıinen, 1cCoeur habe, ohne
wollen, W1e die theoretischen Grundlagen des gegenwärtıig vieldiskutierten

12 Hıstoire et verite,
13 Französisch: TIravaıiıl et parole, 1n ! Hıstoire eit verite, Z 0207
14 Vgl VOT allem Le paradoxe politique, 1n : Hıstoire et verite, 260285
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demokratischen Sozialısmus geschaffen, wenn auf der Grundlage einer urchaus
sozialistisch nennenden Wirtschaftsform, in der die Ausbeutung der menschlichen
Arbeit endgültig als obsolet in Aussicht gestellt werden soll, für ıne Politik eintritt,
die auf den vIier Stützen der richterlichen Unabhängigkeit, der Presse- un: Meınungs-
freiheıt, der Arbeiterselbstverwaltung und des Parteienpluralismus innerhalb eınes
parlamentarischen Systems basiert. Dıie Leistung der Reflexion esteht dabel ohl-
gemerkt nıcht sehr 1ın der Aufzählung dieser vier Punkte (innerhalb der zeıitgenÖs-
sischen, un: nıcht 1Ur deutschen, Sozialdemokratie siınd S1e längst ZU Topos zeworden)
als 1n iıhrer Deduktion AaUsSs eıner philosophischen Grundlagentheorie. Es 1St Ja bemer-
kenswert, dafß die vielerorts beschworene Reideologisierung der Politik 1LLUTL auf den
4Außersten Flügeln stattgefunden hat;: die breite Mıtte nımmt sıch dagegen erschreckend
phantasıelos gerade auf dem och längst nıcht ımmer verwerflichen Gebiet der Ideo-
logiebildung AaUus DDenn Ideologie sollten WIr Ja 1n der Regel nıcht listige Ver-
schleierung und Schönfärberei verstehen, sondern den theoretisch-systematischen Kon-
LEXT: der die politische Wertskala innerhalb des breiten Spektrums der Exıstenzwerte
determiniert. Die theoretischen Grundlagen elıner praktikablen Politik gleichsam DAaS-
San geschaffen haben, 1St ein Verdienst, aut dessen Würdigung 1cCoeur noch Aartert.

Rıcoeurs Beschäftigung mit Politik 1St keineswegs ıne unmittelbare DECWCESCNH. Die
polıtische Meditation ISt ıne Reflex1on über das Problem der Macht, da diese MIt
Max Weber als das Spezifikum jeder Politik angesehen werden MUu Zum Problem
der Macht aber 1St 1cCoeur gekommen, weıl die acht 1n ihrer pervertierten orm als
Herrschsucht neben Habsucht und Ehrsucht (welch letztere 1in einem zew1ssen Sınn auch
wieder als politisch betrachtet werden können) iıne der drei oyroßen VO  a Kant aufge-
zeıgten Erscheinungsformen des Bösen 1St Insotern die Philosophie die Verantwor-
Cung für den Sınn, für das Rationale und das Vernünftige tragt, muß S1e beim Problem
der Machrt 1Ns Handgemenge MmMIt dem Irrationalen und Unvernüniftigen geraten: Dıie
Macht ISt das andere meıner selbst: als eın rätselhaft Fremdes trıtt S1€e mir 5  9
noch bevor ıch S1€e als meın Werk erkenne 1

Die scheinbare Sinnlosigkeit der Macht kennzeichnet die antänglıche luft „wischen
Philosophie und Politik und die vermittelnde Reflexion allererst 1n Gang; diese
VEIMAS War Brücken schlagen, völlig aufheben kann S1e die Difterenz aber nıie;
etzten Endes 11l dem vermittelnden Denken nıchts anderes übrigbleiben als der
vertrauensvolle Glaube ARBl die raft der christlichen Hoftnung, die als regulative
ÜUtopıie den Gang der politischen Geschichte bestimmt17. Das 1n der Sprache der

15 Kant, Anthropologie 1n pragmatischer Hınsıcht: Werke, hrsg. UF Weischedel (Frankfurt
6, 608 236)

16 Vgl Rıcoeurs Orwort Philibert Secretan, Autorite, Pouvoır, Puissance. Princıpes de philoso-
phie politique reflexive (Lausanne

17 Der engagıerte Protestant 1cCoeur hat als Philosoph e1n eigentümlich gebrochenes Verhältnis Z.U)

christlichen Glauben: Eıne christliche Philosophie zibt CS für 1cC0eur nıcht, ohl aber einen christlichen
Philosophen. Dieser ann seine spezifische Beziehung ZUTE Religion auf die Dauer AUS seinem Denken ıcht
ausklammern. Eıne philosophische Neutralıtät annn ® allein schon deswegen ıcht geben, weil jede Ex1-
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Eschatologie mMi1t Hoffnung Gemeiinte fungljert geschichtsphilosophisch als Grenzidee
1 kantischen Sınn  * Die Vorstellung des Jüngsten Tages 1STt die aktive Begrenzung
der erscheinenden Geschichte durch eınen totalen Sınn, der reilich bloß „gedacht“,
nıcht aber „gewußt“ wird. Wıe 1C0oeur richtig erkannt hat, 1St die Politik nıicht eın
Bereich anderen; s1e stellt vielmehr das Übergreifende, den Rahmen der Ex1-

dar:;: da sich 1n ihr un: ihren Institutionen die 7zwischenmenschlichen Beziehun-
SCMH zugleich brechen und kristallisieren, MUu die mittels der Macht definierte Politik
unweigerlich ZU bevorzugten Ansıedlungsort des Bösen werden: Die Sünde enNt-

deckt sich in der Macht, und die Macht entdeckt die wahre Natur der Sünde, welche
nicht Wollust, sondern Herrschsucht 1St Im Mittelpunkt VO  $ Rıcoeurs Philosophie
steht das Problem des Bösen 1in seiner eigenen und einer exemplarischen Bedeutung,
WE auch, gemäls der methodologischen Intention der thilosophie yeflexıvue, nıcht
direkt ANSCZHANSCHHIL, sondern ımmer wiıieder behutsam umkreist wird. Dıie Politik 1St
der herausragende Öft dem der Mensch schuldig wird; damit aber wiırd S1€e auch

einem der Motive, die das Bewufstsein veranlassen, sich 1m gvefangenen Willen
selbst einzuschränken, 1ın 1ne unkontrollierbare Unmittelbarkeit zurückzutallen.

Den Gleichklang VO  e} Reflexion und Praxıs hat Paul 1cC0oeur 1mM Persönlichen als
Hochschulpolitiker 1n schwieriger eıt realisıeren versucht. Sein pädagogisches
Denken, das durchaus Interesse verdient, kann dieser Stelle nıcht berücksichtigt
werden 18: über Rıicoeurs persönliche Erfahrung MI1t dem politischen Bösen 1in Orm
der Unduldsamkeit un des ideologischen Fanatısmus oll dafür nıcht geschwiegen
werden. Als 1966 galt, die 1Ns Unerme(liche anwachsende Sorbonne entlasten
und das nachmals berüchtigt gewordene Hochschulzentrum Nanterre 1n der arıser
Banlieue eröffnen, da erklärte siıch 1cC0oeur ZU Erstaunen manches seıiner Kol-
legen SpONTAN bereıt, seıinen Lehrstuhl der Sorbonne zugunsten der Pro-
tessur 1n Nanterre aufzugeben. ıcht wenıge fragten sıch mMiıt ein1gem Befremden,

eın Mann, dem zehn Jahre UVO der Sprung VO Straßburg nach Parıs g..
lungen WAal, freiwilliıg die Sorbonne, dieses Symbol wissenschaftlichen und akademı-
schen Arrıvıiertseins, wieder verlassen konnte. Mag se1n, da{ß 1cCoeur darın die
Chance vesehen hat, hochschulpolitische Reformvorhaben, die se1it langem schon SC
ordert hatte, 1n die 'Tat um. helfen. Die Mai-Revolution kam 1968 für
iıh nıcht nerwartet; VO  . allen Ordinarien, die den Mut oder auch 1Ur die Gelstes-
SeESENWaAr aufbrachten, den Gang der Ereign1isse 1n öftentlichen Stellungnahmen
kommentieren, War 1Coeur nach Meınung vieler derjen1ge, der sıch weıtesten in
das Niemandsland 7zwıschen dem ager der eW1g Konservatıven und demjenigen der
unerbittlich Revolutionären vVorgewagt hat Den Balanceakt des konsequenten Links-

stenzphilosophie sich 1m Umtteld der relıg1ösen un iınsbesondere christlichen Problematik ansiedeln
MU: Das ändert jedoch nıchts der Tatsache, daß der christliche Philosoph ımmer 1980858 Hörer, nıe aber
Verkünder der Botschaft (sottes seın ”ann.

18 Der Leser se1 verwıesen auf Rıcoeurs Autsätze: La parole eSst 11101712 rFOYyYaumMmce, 1n : Esprit 23 (1955)
192—-205; Faıre l’Universite, 1n ! Esprit 37 (1964) 62-11 Reforme et revolution ans l’Universite, 1n :
Esprit 26 (1968) HY Keloyd
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liberalismus hat freilich nıcht allzulange durchzuhalten vermocht: Im März 1970
mußte se1n eigentliches Waterloo erleben, als keinen anderen Ausweg mehr sah,
als VO Amt des Rektors VO  } Nanterre, das Eerst eın Jahr UuVOo übernommen
hatte, zurückzutreten. Le Monde druckte das Rücktrittsschreiben dessen, den die fana-
tisıerte Neue Linke als „alten Hanswurst“ ZUuU bezeichnen sıch angewöhnt hatte: 97  Is
Institution“, autete die Schlufßfßfolgerung Rıcoeurs, „hat die Unıiversität siıch 1in die
Defensive drängen lassen, und INas se1n, da{ß iıhr der 'Tod droht, noch bevor sıe
richtig geboren ist.“ 19

Die Sprache

VWer behauptete, Paul Rıcoeur gehöre gegenwärtig den kundigsten Interpreten
der phänomenologischen Philosophie, könnte zew1f5 se1n, den und nıcht allzu voll
D  IIN haben 2 1C0oeur hat N1ıe 1ın ehl daraus gemacht, da{fß seın and-
werk bei Husserl] gelernt hat; freilich eben 1Ur das Handwerk, nıcht die Ausführung
selbst. 7Zwischen 1940 und 1945 schuf 1cCoeur 1n deutscher Kriegsgefangenschaft ine
meisterliche französische Übersetzung des ersten Buchs VO  ’ Husserls „Ideen einer
reinen Phänomenologie und phänomenologischen Philosophie“ 21; die Einleitung und
die fortlaufende Kommentierung 1ın den Fuflßnoten machen daraus auch für den deut-
schen Leser eın Arbeitsinstrument ersten Rangs, 1n dem War naturgemäfß der Inter-
pret VOL dem Kritiker das Wort hat: aber bereits hier achtet 1cCoeur sorgfältig
autf die verräterischen Schwankungen der Husserlschen Grundbegrifte 7zwischen Ver-

schiedenen Bedeutungen, in denen sıch der spatere transzendentale Idealismus schon
mehr oder weniıger deutlich ankündigt, ohne siıch indes bereits vol]l enttalten. Dıie
Kritik Husserls Phänomenologie richtet sıch in Eerster Linıie auf diesen Übergang
VO  ’ einem „methodischen“ eiınem „dogmatischen“ Idealismus, der mi1t der bekann-
ten transzendentalen Reduktion einsetzt und Ende dazu führt, da{fß dem Bewußt-
se1ın iıne spezifisch schöpferische raft zugewı1esen wird: Von der bloßen Einklam-
INCFUNS der ontologischen Grundannahmen yleitet Husser] unmerklich ihrer Nega-
tı1on ın einer entontologisierten Phänomenologie ab, die mıtzumachen Rıcoeur nıcht
mehr bereit 1St 22

19 Lettre Mınıstre de I’Educatıiıon Nationale, 1n ? Le Monde, 18 1970
20 Vgl Herbert Spiegelbergs Urteil: „There 1St considerable agreemen' that the yOUNSCI philo-

sophers the outstandıng contribution phenomenology, both 1n S17 € an: origıinalıty, has been-made
by Paul 1cC0oeur 1cCoeur 15 the est informed French hıstori1an of phenomenology
Phenomenological Movement, 2‚ Den Haag 1969, 563)

21 Edmund Husser],; Idees directrices POUI une phenomenologie. Traduıit, presente annote DPar Paul
Rıcoeur (Parıs

29 Vgl azu Rıcoeurs Aufsätze: Analyses et problemes ans Ideen H de Husserl, 1n ! Revue de meta-
physique et de morale 56 (1951) 357—394 und 57 (1952) 1—16; Methodes et täches une phenomenologie
de la volonte, 1n ! Problemes actuels de la phenomenologie (Bruges, Parıs 110—140; Sur la ph:  CNO-
menologie, 12 : Esprit P (1953) 821—838; Kant et Husserl; 1n : Kant-Studıien 46 (1954) 4467
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Diese kritische Einschränkung Husserls, in der siıch das bereits angedeutete Zurück-
LFreLEN des KgZO geltend macht, LASTEeTt reilich die Bedeutung der phänomenologischen
Methode als einer deskriptiven und intentionalen Analyse nıcht A ME 1mM Gegenteil,
ihrer bedient sıch 1C0oeur 1n reichem Ma{ Die Freudsche Psychoanalyse un die —

derne Hermeneutik, die Ricoeurs Arbeitskraft in den etzten ftüntzehn Jahren miıt
7äher Hartnäckigkeit in Anspruch S!  IIN haben, nehmen sıch lediglich autf den
ersten, vordergründigen Blick W1e eın Fremdkörper 1n der geplanten Philosophie
des Wıillens ARINI Wohl haben s1€e das Erscheinen der Empirie und der Poetik aut
bestimmte elit verzoögert, ihre fruchtbare Unumgänglıchkeit wiırd jedoch deutlich auf
dem Hintergrund des methodologischen Ansatzes der Ricoeurschen Reflexion. Die
VO  - 1cCoeur eingehaltene Husserlsche Methode, daran se1 hier kurz erinnert, tolgt
dem Prinzıp der Intentionalität des Bewußtseins: Bewußtsein 1St immer Bewufßtsein
9109}  x as; wWenn die denkende Aktivität dabeji als Noesıs und das gedachte Objekt
als Noema bezeichnet wird, dann heißt die Methode noetisch-noematisch. Das Eigen-
tümliche darin 1St, daß die Noesıs 1LLUT 1m Noema analysıert, da{ß der Denkende LLUL

1m Gedachten erkannt werden annn Be1 Husser] hat 1C0oeur gelernt, die Aktivität
des denkenden Subjekts nıcht introspektiv 1im unmittelbaren Vollzug seiner kte
betrachten, sondern 1mM Spiegelbild der Objekte, 1n denen diese ZUu Ausdruck kom-
iInNnenNn Dieses Verfahren hat den Vorteil, siıch mMi1t dem der thilosophie reflexive lücken-
los decken und zugleich der VO  3 1Coeur angestrebten Ontologie der Seinsver-
bundenheit entgegenzukommen. Darüber hinaus hat S1e 1cCoeur jedoch CZWUNSCH,
1n der Ausführung seiner Philosophie des Wıillens einen langen hermeneutischen
Umweg einzuschlagen, da MIt iıhr zugleich die Unmiuittelbarkeit des ewußtseins
verworten un die Unmöglichkeit unterstrichen wiırd, die Tätıgkeit des Subjekts
anders als 1n der Kxegese seiner symbolischen Zeichen erfassen.

Rıcoeurs Interesse tür die Sprache fügt sıch 1n der Tat nahtlos eın 1n das viel weıter
SESPANNLTE Interesse für Zeichen und Symbol, Der Zwang, das Instrument der geistigen
Interpretation des Selbst 1n der Exegese der Symbole suchen, hat 1coeur die
wissenschaftstheoretische Herausarbeitung dreier zeitgenössischer Disziplinen aufge-
bürdet, IAIT Hılfe derer die Philosophie siıch aufmacht, die Doppelsinnigkeit des Sym-
bols, das zugleich unmıiıttelbar auf sıch selbst und auf ıne zweıte, lediglıch
hintergründig bedeutete Realıität verweıst, hermeneutisch in den rıft bekommen.
Zum ersten sol] die phänomenologische Beschreibung der yeligiösen Ertahrung den
Rohstoff jefern für iıne Symbolık des Bösen und ıne Mythik der Schuld, die sowohl
als Indikator empirischer Realıtät WwW1e auch als Organ menschlichen Selbstverständ-
N1ıSsSes dem Denken nutzbar gemacht werden können. Vor die Notwendigkeit zestellt,
den taktischen Übergang VO  e} der sich noch 1n eidetischen Bahnen bewegenden Be-
schreibung der blofß potentiellen Fehlbarkeit des Menschen seiner tatsächlichen
Verstrickung 1mM Schuldigsein erklären, mulfite 1c0oeur teststellen, da{fß der Weg
VO Paradies ZU Sündenfal]l sich nıcht I8RGAÄG jedem Deduktionsversuch, sondern der
empirischen Beschreibung chlechthin wıdersetzt. Die Aufgabe, das Böse ın NAS-
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cendı erfassen, äßt keinen anderen Ausweg als den eines Nachvollzugs des
Schuldbekenntnisses, das VO religiösen Bewußtsein abgelegt wird. Der Rückgang
auf die ursprüngliche relig1öse Schulderfahrung 1St NUr möglıch, weil diese Erfahrung
sıch immer schon 1n einer ede ausspricht. Das Madium des gesprochenen Schuld-
bekenntnisses 1St aber die mythische Symbolik. Zum unmittelbaren Gegenstand der
Untersuchung kann deshalb auch 1Ur die Symbolik des Bösen werden, nıcht aber das
OSse selbst. Die als Phänomenologie der Religion betriebene Symbolik des B  osen
kennzeichnet exakt jenen Punkt, dem Rıcoeurs Philosophie des Willens VO

gradlinigen Weg abgekommen 1St und sıch den Strapazen VO  - Linguistik un Psycho-
analyse unterzogen hat

Die Freudsche Psychoanalyse, MI1It der 1coeur sıch Z zweıten eingelassen hat,
ISt mMI1It ihrer reduktiven Interpretation der Iräume und Neurosen, Ja S0ORa der
Kunstwerke und, Letzt, der Zivilisation schlechthin, lediglich dazu angetan,
dem Mißtrauen der reflexiven Philosophie gegenüber den Trugbildern des SpONtanen
Bewufßtseins weıteren Auftrieb geben. In seınem Versuch über Freud oreift 1cC0eur
die während der Analyse der Symbolik des Bösen noch 1n der Schwebe gyelassene
Frage, W16e denn das Verhältnis 7zwischen eıner Hermeneutik der Symbole und einer
Philosophie der konkreten Reflexion begreifen sel, Eerneut auf 23 Dabe] wird frei-
lıch deutlıch, daß die exegetischen Regeln der Psychoanalyse auf das Gegenteıl dessen
hinauslaufen, W as die Phänomenologie der Religion ZUTLage gefördert hat Diese stößt
auf die Erfahrung des Heıliıgen als dem hermeneutischen Grundprinzip Par excellence,
jene hingegen ebenda autf die Erfahrung VO  e} ÜiSst und Begierde. Das gleichzeitige
Sıch-Zeigen un Sıch-Verbergen des doppeldeutigen Sınns Mag Verschleierung des
Triebwunsches se1n, annn aber auch die Offenbarung eines Heıiligen seın 24 Der
Konflikt, dem sich dieser Gegensatz VO  = Wwe1l konkurrierenden Interpretations-
verfahren ausweıtet, Zwingt die Philosophie dazu, sıch als eigentlich hermeneutische

konstituieren. Dıie gesicherte Grundlage für die Begegnung un Trennung der
diversen Interpretationen kann aber nıchts (0)88 als NUr die Sprache abgeben.

Die mınuz1ıöse Auseinandersetzung mı1ıt den Philosophemen der Freudschen Lehre
hat 1cCoeur der Einsicht geführt, da{fß der Punkt, dem sıch heute alle philoso-
phischen Untersuchungen überschneiden, ıdentisch MIt der Philosophie der Sprache
sein musse. Das Interesse für die Sprache, das die französische Phänomenologie bıs
dahin aufgebracht hatte, WAar freilich FA größten Teil den Erkenntnissen der
modernen Linguistik, die sıch mi1t Ferdinand de Saussures Cours de linguistique
generale?5 etabliert hatte, vorbeigegangen ?6, 1Coeur 1St sich der frappierenden
Naivıtät e1nes Denkens, das jahrelang geglaubt hatte, w1e das Monopol autf

28 Die Interpretatıion. Eın Versuch ber Freud, 10
24 Ebd 191
25 Deutsche Übersetzung: Ferdinand de S5aussure, Vorlesungen ber allgemeıine Sprachwissenschaft

Berlin “1967)
26 Eın Beispiel für den Versuch einer phänomenologischen Sprachphilosophie x1ibt aurice Mer-

leau-Ponty mm® Sıgnes (Parıs 49 und 105
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die Enschlüsselung der sinngebenden kte des bewußtseinsbegabten Subjekts be-
sıtzen, vollauf bewußfßt. Gewiß hat auch den Intentionen einer Phänomenologie
der Sprache testgehalten; aber hat zugleıch auch immer gewußt, da{fß diese ohne die
Beschäftigung mMiıt der Sprache als wissenschaftlichem System den eigentliıchen
Problemen un Zielsetzungen vorbeiagieren müßte. iıne Phänomenologie der Sprache
kann sıch der Herausforderung durch ıne strukturale Linguistik nıcht mehr entz1e-
hen, die den Anspruch erhebt, als reine Semiotik das Insgesamt der menschlichen
Wırklichkeit erklären.

Bekanntlich geht der Strukturalismus VO  e} der Erkenntnis Aaus, dafß ın einer Sprache
dıe Zeichengebung nıcht durch das Bezeichnete bestimmt wird. Zwischen der Aaut-
gestalt eınes Worts un seiner Bedeutung esteht keinerlei natürliche Beziehung, und
auf dieser Difterenz zwischen Sıgnifikant und Sıgnifikat beruht der DESAMTE struk-
turalıistische Ansatz. Die Sıgnifikanten sind Symbole und als solche ıne rage der
Konvention. Zur Sprache werden sı1e Nau dann, WENN S1e 1ın Relationen zueinander
iLreten und sıch 1n einem übergreifenden System strukturieren. Um die Sprache
verstehen, braucht der Linguist nıcht darauf zurückzugreifen, W aSs 1ın dieser Sprache
5  ‚SA  ESaAQT wiırd: begreiten mMu Jediglich das innere Gefüge und Zusammenspiel der
verschiedenen Sıgnifikanten, WwWI1e sıch 1n der syntaktischen Grammatiık eıner SCcCHC-
benen Sprache konkretisiert. Gleichermaßen versucht strukturalistische Wissenschaft,
sämtliche soz1ıale Phänomene als Bedeutungssysteme denken und s1e 1n einer allge-
meınen Symboltheorie erklären. Dıie Empirıie yeht dabeji ihrer wissenschaftlichen
Funktion als Kontrollinstanz total verlustig. Ahnlich W1e bei Hegel (wenn auch
anderen Vorzeichen) ann die Wiıirklichkeit über den Begriff der Wirklichkeit nıchts
CnN. Das Kriterium der Wıssenschaftlichkeit esteht eINZ1S und allein 1n der
inneren Konsıiıstenz und logischen Geschlossenheit der Theorie.

1C0Oeur hat den EFESLEN Kritikern des überspitzten Strukturalismus gehört2 und
fragen 1St Ja Ian88  =) gewiß, ob ine Wissenschaft, die sıch vorrangıgz mi1t dem S1gn1-

fikant beschäftigt un: darüber das Sıgnifikat außer Betracht läßt, nıcht ıne Flucht
17 das eın Formale der symbolischen Logik darstellt, ob nıcht dort, die rage
nach dem Sınn des Untersuchten bloß sem10logisch beantwortet wird, der Sınn des
Unsınns institutionalisiert wırd. Gleichwohl kommt die philosophische Hermeneutik
nıcht umhin, iıhren Standpunkt gegenüber den Ansprüchen der Semiotik präziısıe-
rCcNn, die Überschreitung des Zeichens auf das bedeutete Objekt hın 1n der an-

tischen Ebene un h11'1 autf die pragmatische Relatıon, die sıch 1m Verhältnis des
Zeichens ZU redenden Subjekt herstellt, muß, S1e durchschlagend se1in will, selbst
noch innerhal des linguistischen Felds vollzogen werden. Was heute in rage steht,
das 1St die Einheit der menschlichen ede Z der Konflikt der Interpretationen kann

27 Vgl seinen Aufsatz: Dıie Struktur, das Wort und das Ereignis, 1in Hermeneutik un Strukturalis-
INUusS. Der Konflikt der Interpretationen München 104127

Die Interpretation. Eın Versuch ber Freud, 16
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EYrST dann gelöst werden, WenNnn ein Interpretationsbegriff gefunden wırd der allen
hermeneutischen Dıiszıplinen verecht wird.

Das transzendentale Subjekt

Innerhalb des allgemeinen Projekts eıner Philosophie des Wıillens wandelt sich
der Ausgangspunkt für die Herausbildung eıner VO  w Grund auf efrneuerten ex1isten-
tiellen Problematik unterderhand ZUr Aufgabe eliner semantischen Erhellung des
allen hermeneutischen Disziplinen gemeınsamen Interpretationsbegriffs. Welcher Weg
aber führt VO Umweg der Semantık ZUrFr ex1istentiellen Frage zurück? och ohl
1Ur der Nachweis, dafß das Verständnis der symbolischen Bedeutungen eın Moment
des Selbstverständnisses 1St* Die semantische Analyse schiebt sıch yewissermaßen über
die reflexive Analyse; der Bedeutungsbereich wırd VO Lebensbereich mıteinge-
schlossen.

Das Subjekt reılich, das sıch selbst deutet, indem die Zeichen deutet, 1St nıcht
mehr das Ego des Cogıto. Es 1sSt einem Existierenden yeworden, das feststellen
mufß, da{f(ß in das Sein hineingehalten wırd, noch bevor sich selbst iın der Setzung
seiner selhbst aneıgnen kann. Die Hermeneutik enthüllt einen Modus der Existenz,
der durch un durch VO Interpretiertsein gepragt ISt Das Symbol erweıtert nıcht
bloß den Umkreis des Bewulßstseins, sondern wandelt dieses selbst unnn Das Symbol
x1bt denken, da{fß das Cogı1to 1mM Innern des Se1ins 1STt und nıcht das Sein 1mM
Innern des Cogıto ?9, Stets äuft Interpretation darauf hinaus, einen Sınn ent-

schlüsseln, den das Bewußftsein selber nıcht geschaffen hat, den siıch 1e] eher hat
vorhalten lassen mussen; auf Jne Sınnkonstitution annn sıch das hermeneutische
Vertahren nıcht einlassen. Wohl 1St 1mM Grund immer noch die ewegung der
Reflexion SCWESCH, sıch mit dem unmittelbaren Bewulfstsein iıdentifizieren. ber
die Gewißheit des cartesianıschen Cogıito, das sıch 1mM radikalisierten Zweiıtel autf die
Probe stellt, 1Ur sıch anschließend sofort seiner selbst wieder Zzu vergewiıssern, ISt
ıne ebenso nutzlose w1e unleugbaré Wahrheit: Unleugbar, weıl S1€e sıch als Wahrheit
selber un: deshalb auch weder überprüft noch deduziert werden kann: s1e 1St
gleich Setzung VO Seıin und Akt, VO  a’ Exıstenz und Denkvollzug: Ich bıin, iınsotern ıch
denke

ber diese unleugbare Wahrheit 1St ıne nutzlose Wahrheit, einem Schritt VeI-

gleichbar, dem kein weıterer mehr tolgt, weıl lange in der Isolation des reinen
Bewußfßtseins verharren muß, W1e das Eg20 des COO COg1to sıch nıcht 1 Spiegelbild
seiner kte und Werke sehen will. Die Praxıs der Interpretation 1St nıchts anderes
als iıne Selbstkasteiung der Reflexion, die sıch fürs einmal den Sınn entgehen
äßt Die gegensätzliche Hermeneutik eines reduktiven psychoanalytischen und eines

Die Symboliık des Bösen, 405
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restauratıven religionsphänomenologischen Verfahrens zwingt das denkende Subjekt
allemal ULE Selbstentmachtung 1n der Anerkennung eınes Sınns, dessen enes1is nıcht
mehr die Unmittelbarkeit des Bewulß8stseins, sondern ein schlechthin anderes ISt Im
Ex1istenzmodus des Interpretiertseins wırd das transzendentale Subjekt mi1t seinem
AÄnspruch auf sinnvolle Creatio nıhılo ZzU Rücktritt CZWUNSCH,; o1ilt, die
„Kopernikanısche Wende“, in der sıch das Subjekt 1ın seliner Eigenständigkeıit A4aUus$s der
Welt der ınge heraushebt, durch iıne Zzweıte „Kopernikanische Wende“, 1ın der das
Subjekt sıch als Subjekt dem Sein aufs NEUEC einfügt, 1Ns Gleichgewicht bringen,
ıL  - aut diese Weiıse die kritische Philosophie 1n i1ne Philosophie der „Kontemplation“
umzuwandeln, deren Aufgabe nıcht mehr 1LLUr die Sonderung, sondern die konkrete
Wiederherstellung der Wirklichkeit 1St

Die durchaus Jegıtime rage, auf welches andere seliner selbst das Cogıto denn
zurückverwiesen werde, hat ihre Antwort bereits OLWCS 1n der Analyse der her-
meneutischen Regeln vefunden: Miıt Freud 1St anzunehmen, daß das Bewußfstsein die
Wahrheit seiner selbst 1m physischen Trieb erreicht, miıt der Religionsphänomenologie
1STt glauben, da{fß seine Wahrheit 1n der TIranszendenz des Heiligen wurzelt. Das
Mysteriıum der Inkarnation und die Transzendenz des Heıiligen sınd die beiden
Angelpunkte, denen das transzendentale Subjekt seinen eigenen Rücktritt erfährt.
Leıib un Religion verfügen gemeınsam über die KTa den eW1g leeren Kreıis der
Selbstsetzung des Cogıto aufzubrechen, das Selbstbewußtsein emptänglich
machen für die Rede e1nes anderen.

Mıt seiner zweıten „Kopernikanischen Revolution“ hat 1Coeur jedoch noch Jange
nıcht MIt dem Anspruch des Strukturalismus yleichzuziehen versucht, der MmM1t Michel
Foucault der Meınung Ist.  ‘9 da{ß der subjektiv gemeınte und veschaffene Sınn lediglich
GINe Oberflächenwirkung se1 und da{fß das, W as VOT u1ls da War und u1ls 1mM Raum un:
1n der eIit tragt, das System und die Struktur se1l D Keineswegs kann Rıcoeurs SYIN-
bolische Realität mıiıt der Anonymıtät des strukturalen Systems oyleichgesetzt werden.
Wwar eröfftnet das Symbol einen Bereich der Erfahrung, der dem Denken direkt nıcht
zugänglich Ist: „ Qi0t® den Bezug FAEdE relig1ösen VWiırklichkeit, und die Philosophie
kann zunächst nıchts LUuN, als sıch auf diese Vorgegebenheit einlassen. Das Symbol o1bt
auch „denken“, ermöglicht der Philosophie eıinen Neubeginn 1n eigener Ver-
AaNtWOrLUNg, weıl nıcht außerhalb des 020S liegt, sondern VO  e} Anfang schon
Sprache ist 31. Die Sprache hat ıhr Wesen darın, Bedeutungen weıiterzugeben, gleich,
ob diese sıch 1U  a 1n eiıner entsprechenden Anschauung erfüllen oder nıcht: S1€e bietet des-
halb die Möglichkeıt, ine Erfahrung auf ındirektem Weg wıederzubeleben, die das
Cogıto 1n der unmittelbaren Anschauung seiner selbst CIZWUNSCH hatte: Dıie Sprache
1St ımmer ine menschliche Sprache, die Reflexion über das Symbol gelangt Ende
wıeder eınem Vermögen des Subjekts, Symbole schaffen.

30 Michel Foucault, Absage Sartre, 1n * Alternative 54 (1967) 91—94
3l Die Symbolık des Bösen, 395
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Dieses schöpferische Vermögen resuMIilert sıch für 1cCoeur der mythisch poetischen
Funktion der Imagınatıon Mıt der grundlegenden Fähigkeit der ede Zweıitel NZU-

melden vollzieht sıch HOS Zanz und SAl entscheidende Revolution Bereich der Be-
deutungen Die zweiıtelnde Rede führt die Dımension des Möglichen das Gefüge der
nackten Tatsachen ein Indem die Sprache imagınatıven Negıieren des Realen der
Möglichkeit Z Durchbruch verhilf} findet S1C schöpfterischen Rolle 7zurück
dıe Letzt der Freiheit des Menschen selbst gleichkommt Die relig1ösen und
mythischen Symbole enthalten zew.f5 mehr Sınn als dem Bewufstsein bei ihrer
Interpretation wird autgehen können insotern tragen S1C dazu be1 dem Subjekt
privılegierte Stellung als systematisches Zentrum menschlicher Aktivität
machen ber auch der PErMANENTE UÜberschuß des Sinns täuscht nıcht über die Tatsache
hinweg, daß die symbolische Realität ihrer phänomenologisch vorfindbaren Oorm
VO  e} keinem anderen als dem Menschen geschaffen worden 1ST Das Magınatıve oder
mythisch poetische Vermögen des Subjekts verlangt nach Anthropologie die dem
Menschen zugleich die schöpferische Bejahung seiner selbst und die reZEDLLVE Hingabe

das ıhm zugrunde liegende und ıh übersteigende Sein zubilligt Das Symbol realı-
die konkrete Einheit der Sprache des Leıibes MI1 der Sprache des Geilstes Die

Imagınatıon 1IST exakt der Punkt dem das Geistige IN dem Anımalischen Men-
schen JeENE Verbindung eingeht INIT der sıch das Ganze des Se1ins wıederherstellt

Der Gedanke 1ST VO  - unerhörter Kühnheit die Skepsis freilich stellt sıch darob LUr

leichter e1in Denn W as könnte schon der wıssenschaftstheoretische Status dieser
metaproblematischen und symbolischen Ontologie SC1IM die das Fleisch MI1 dem Gelst
vereınt ohne indes den talschen Ehrgeiz hegen ZU absoluten Wıssen vorgestoßen

se1n ” Wıe könnten sıch Irieb Gelst und (30tt mıteinander verquıcken? Diese Frage VCI-

langt \'A® Philosophen nıchts WEN1SCTI, als die Aufgabe die Hegel vVvOr1ı1gcn Jahr-
hundert bewältigt hat ErNeut anzugehen Es oılt 1Ne€e dialektische Philosophie CI-
arbeiten fähig, die unterschiedliche Vielfalt der Erfahrungs- und Realitätsebenen ZUT

systematiıschen Einheit führen Das 1ST die Aufgabe und 1C0oeur hat SIC sehr ohl
erkannt. ber 1ST auch nüchtern Nug, sıch VO Schwindelgefühl, das IN der Größe
des Projekts einhergeht, nıcht berauschen lassen: „Das 1ST die Aufgabe, aber WECT
würde S51IC heute schon auf sıch nehmen können?“ 32

89 Le Conflit des interpretations (Parıs 486
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